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Das kalte Veſt. 


Originalroman von Lila Varthel⸗Winkler. 
(11. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Um zehn Uhr abends — am Kanal — und bei 
Regen! Junge, Junge! — Is er nich gekommen? Hat 
er Sie verjeßt? — Schad't niſcht! Laſſen Sie ihn laufen. 
Von dem Gelichter kriegen Sie zehne für einen, wie Sie 
gebaut find!“ 

ass huſchte ein Lächeln über Hedwigs verwein- 
tes Geſicht. 


„Gehn Sie nur weiter, Fräuleinchen!“ drängte die 
Kleine. „Tut nicht gut, hier jo nachts alleine zu ſtehn. 
Man kriegt Würmer in'n Kopp bei ſo'nem melodiſchen 
Wetter — ja, ja. ich weiß das! Gehn Sie lieber nach 


Hauſe!“ 

Nach Hauſe Hedwig ſchrak zuſammen. Ein 
Angſtſchauer üÜberlief fie. 
„Nein, nein!“ ſtieß ſie würgend hervor. 

„Nanu?“ Der Männerregenſchirm neigte ſich ein 
wenig und beſchützte auch den durchweichten Hut Hed⸗ 
wigs. „Sie wollen nich nach Haufe? Na, hören Sie 
mal! Was is denn da aus'm Leim? Mit Muttern und 
Vatern verkracht was?“ 

Hedwig machte eine fluchtartige Bewegung und 
ſchüttelte mit dem Kopf. 

„Warten Sie man, Fräuleinchen! Ich geh' ein 
Stück mit. Ich wer Ihnen doch nicht alleine durch den 
Park geh'n laſſen. An ſo'n Tag is det ganze Verbrecher⸗ 
album unterwegs, hinter jeden Buſch einer von den 
Rinaldinis. Wär ja ſchade um Sie! Wo wohnen Sie 
denn?“ 

Dabei ſchritt fie mit großen, wenig weiblichen Schrit⸗ 
ten nebenher. 

dwi wieg. Dieſe fremde Frau drängte ſich 

ng ei Willen hinein in ihre htofenket, in 

hre Seelenpein, und dennoch konnte fie ihr nicht böſe 

in; eine freundliche, hilfsbereite Wärme ging von die⸗ 

m kleinen Ungetüm aus. Auffallend häßlich waren die 

chweren, plumpen Füße, war dieſe hochbrüſtige, um den 

Leib altmodiſch geſchnürte Geſtalt, dieſes glänzende, grob⸗ 

6 Geſicht. Die Augen der Frau blinzelten zu 

au Y “ 
: onen Sie hier in der Nähe oder weiter weg? 


e fie gutmütig. 
bohrte ſie g 9 Wohnung!“ brachte 


. abe keine 
Hedwig endlich mühſam heraus. 


ach! ; 
Die kleine Frau öffnete den Mund, um etwas her- 
b e aber ſie begnügte ſich mit dem kurzen 
Laut der 5 des Mitleids, der halben Frage 
ben Verſtehens. 
8 3 wurde wohl ums Herz, als die Kleine 
ieg. Unbewußt ſchlug fie schnellere Gangart an; das 
ihr gut, ſie wurde wieder wärmer: das Schauern und 
te auf. 
en nämlich die Witwe Speck aus der König⸗ 


ſtraße,“ taftete 


Posen, den 8. 


ſich nach einer Weile die kleine Frau aus 


ihren arbeitenden Gedanken heraus wieder vor. „Und 
weil mein Mann, was der Wilhelm Speck, der Schutz⸗ 
mann. war, nu ſechs Jahre tot is, vermiete ich.“ 

i. m nickte vor ſich hin. Die da hatte verſtanden, 
daß fie nicht fragen durfte; verſtanden, daß fie in Not 
war; in irgendeiner Not, die ſich das alte Weibchen nicht 
ausmalen konnte. Und daß fie irgendeiner Hilfe be⸗ 
durfte. And grübelte und horchte nicht neugierig, ſon⸗ 
dern erzählte einfach: ich bin die und die, und ich habe 
ein Obdach für dich; denn das fühlte Hedwig: ſo meinte 
es die Witwe Speck, nicht anders. 

„Und nu is der Herr Wiegand, was mein letzter 
Mieter war, vorgeſtern ausgezogen, weil er nämlich ſeine 
Braut heiratet,“ fuhr Frau Speck fort, als habe ſie 
ſtumm mit Hedwig weitergedacht. „And nun ſteht das 
Zimmer leer. Es iſt rein und anſtändig. Wenn Sie 
kein Zuhauſe haben, wie wär's denn, Fräuleinchen? 
Kommen Sie mit. Schlafen Sie erſt mal ne Nacht: über⸗ 
legen Sie ſich, ob Sie vielleicht nich doch noch ne Mutter 
und 'n Vater oder ſonſt was haben, und ob Ihnen wirk⸗ 
lich alle Felle weggeſchwommen find. Manchmal ſieht's 
am Morgen anders aus als am Abend. And ich koch' 
Ihnen 'ne Taſſe Pfefferminztee. Das hilft immer.“ 

Hedwig klopfte das Herz hoch in den Hals hinauf. 
Gab es das noch .. ſolche Menſchen? Alles Bittere 
drängte ſich vor: oder war das eine Falle? Was ſteckte 
hinter dieſer Frau? War ſie das, was ſie ſchien? Log 
ſie vielleicht? Welchen Vorteil fuchte fie bei ihr? 

Die Witwe Speck wartete eine Weile. Aber dann 


platzte ſie. 

„Na, Fräuleinchen, den Mund können Sie doch 
wenigitens mal auftun! Ich bin ne anſtändige Frau, 
und wenn ich einen Menſchen nen Gefallen tun will, 


denn braucht er mir doch nich mit Mißachtung zu 


ſtrafen!“ 

„Nein!“ ſagte Hedwig erſchrocken. Sie ſchluckte, 
rang nach Worten. „Liebe Frau,“ ſtotterte ſie endlich 
unbeholfen, „ich bin ganz überraſcht. Sie kennen mich 
doch gar nicht! Sie wollen mich — jo ohne weiteres — 
in Ihr Haus — aufnehmen —“ 

„Ich kenne Ihnen nich? Nee. So, was den Tauf⸗ 
chein und den Impfſchein anbetrifft, nich. Aber auf 

eſichter verſteh' ich mich, ſehn Sie. Ich bin nämlich 
bei's Theater.“ 

Erſtaunt wandte ihr Hedwig den Kopf zu. Dieſe 
kleine, unmögliche Witwe Speck, die nicht einmal richtig 
deutſch ſprach, beim Theater? 

„Ja, das wundert Sie wohl? Aber es ſtimmt, wie 
das Amen in der Kirche. Sehn Sie, die Pengſion von 
meinem Mann is grade nich groß. Und ich bin mir noch 
nich alt genug, um mir auf meine Lorbeer'n auszuruh'n. 
Ich habe noch Schwung in mir. Und da hab' ich mir ge⸗ 
ſagt: Klementine, hab' ich mir geſagt, was ſollſte hier 
rumſitzen und Grillen fangen? Det war vor vier Jahren. 
Nimmſt dir deine Freundin rauf, was die Spillerichen 
is, die kann deine Wohnung und deinen Herrn verſorgen, 
und jehſt und ſuchſt dir einen Beruf. Das is die Seele 
vons Butterfeſchäft. Da kommt kein Roſt nich ans Herz. 
Na, und da bin ich auf eine Anzeige, ich meine eine 
Annongſe in meine Zeitung, nach das Neue Theater ge⸗ 
gangen; und richtig, abends hatt' ich die Stelle als 
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Kleiderfrau. Jarderobijehre nennen ſie's. 

nich ehrgeizig, ich mach mir nichts aus Komplimangs. 
Ach ſo!“ 


Hedwigs verweintes Geſicht lächelte wieder. 

Sehn Sie, und da kuck ich oft genug im Gang mi 
zu. Ich bin für 
bald, wer von die Damen und Herren da oben auf die 
Bühne die Wahrheit ſagt, wenn man ein Stück ſo zwan⸗ 

ig oder dreißig mal hört. Und da kriegt man einen 

lick für die Menſchen — Menſchenkenntnis, Fräulein⸗ 
chen. Das iſt des Strebens Ende. So heißt es woll! 
Sehn Sie, und darum hab' ich Ihnen auch angeſehen: 
die kannſte vertrau'n. Die is ehrlich unglücklich!“ 

Erſchrocken hielt die Witwe Speck inne und ſchlug 
ſich auf den Mund. 

Das hatte ſie nicht ſagen wollen. 

Hedwig blickte ſtarr geradeaus. 

„Da haben Sie recht, liebe Frau,“ 
„Unglücklich —“ 

„Ach Quatſch! Machen Sie ſich man keine Kopf, 
ſchmerzen, Fräuleinchen. Ich will nich in Ihr Vertrauen 
dringen. Aber wat ick jeſagt habe. hab' ick jeſagt. 
Schlafen Sie ſich mal bei mir zuhauſe aus. Und morgen 
fan die Welt ganz anders aus. Wenn Sie mitwollen 
mülfen wir hier rum!“ 

Jebwig kämpfte mit ſich. 

ohin? 

Hatte ſie es nicht noch eben an der Brücke gedacht? 
Und kam da dieſer ſpaßhafte Rettungsengel mit dem 
Rieſenregenſchirm nicht wie gerufen? Trotz ihres Kum⸗ 
mers konnte ſie ſich des erheiternden Gedankens nicht 
völlig erwehren: wie ſonderbar das Schickſal ſpielt. 

„Ja, Frau Speck. Wenn Sie mich haben wollen, 
aber Ehrlichkeit gegen Ehrlichkeit: ich habe nicht einen 
Pfennig Geld. Ich habe alles zu Hauſe liegen laſſen. 
Ich bin einfach — fort!“ 

„Na, ſehn Sie! Die Erde hat mir wieder — und 
die Glocken läuten! So is es woll? Ohne 1 kann 
man eben ſo ruhig ſchlafen. Ich weiß das. Fräulein⸗ 
chen, ſeien Sie nur nich zimperlich! Ich hab' es jewußt 
— ich wer’ heut noch eine Seele retten! Meine Freundin. 
was die Spillerichen is, und die mir meinen Herrn ver⸗ 
ſorgt, die is Kartenlegerin. Die wohnt unter mir, und 
die hat's mir erſt vorgeſtern abend jeſagt. „Klemen⸗ 
tine“, hat ſie geſagt, „Klementine, du wirſt eine Seele 
retten!“ Recht hat ſie gehabt, wenn ſie auch der Fräu⸗ 
lein Mayer einen Witwer mit drei Kindern geweisſagt 
hat, und nu is es bloß ein Schlächtermeiſter, der wo noch 
gar nich verheiratet war. Alſo kommen Sie — hier ſind 
wir! Drei Treppen. Warten Sie. ich will aufſchließen 
— ſo! Und nu rin ins Vergnügen!“ 


Qualen der Hölle. 

Fahl, mit überwachtem Geſicht, klopfte am Morgen 
gegen ſechs Uhr Hanns Herbert an die Tür ſeiner Mutter. 
5 einer Weile kam von drinnen ein erſchrecktes 

„Mutter, darf ich hinein?“ 

„St etwas.. ja komm!“ 

Er klinkte die Tür auf. 

„Knipſe das Licht an, Hanns 
vorgefallen? Ich ſchlief noch fo feſt — 

Er ließ die kleine Tiſchlampe aufflammen; 
Leuchter an der Decke war der Mutter zu grell. 

„Verzeih, daß ich dich ſtöre. Ich habe die ganze 
Nacht kein Auge geſchloſſen — Hedwig iſt noch nicht hier!“ 

Frau Elſe ſchlug die Hände zuſammen. 

„Das iſt ja unglaublich!“ 5 

Ich werde den Gedanken nicht los, daß ihr ein 
Unglück begegnet iſt.“ 

„Ich glaube eher, lieber Junge, daß ihr Trotz ſehr 
böſe Formen anzunehmen ſcheint! Sie wird bei ihren 
a hocken und ſich über dich und auch mich beklagt 

aben.“ a 
Er ſprang von dem Bettrand, auf dem er ſich nie der⸗ 
gelaſſen hatte, auf. 


murmelte ſie 


Herbert. Iſt etwas 


der 


„ 
Aber ich bin 


die höhere Bildung. Und da lernt man N 


ſteckte 


.Das it ein Gedanke! Daß ich darauf nicht ge⸗ 
mmen bin! Sofort werde ich zu Maylands gehen! 
Ind treffe ich ſie dort nicht“ — gepreßt ſenkte er den 
Topf — „dann wende ich mich an die Polizei. Ich halte 
zieſe Ungewißheik nicht mehr aus!“ . 

„Es iſt jedenfalls eine namenloſe Rückfichtsloſigkeit 
don Hedwig, dir und mir ſolche Aufregungen zu be⸗ 
reiten!“ ſagte Frau Elfe. „Gut, geh mein Junge, damit 
zu dich beruhigſt, und ſchick mir Minna mit meinem 
Kaffee. Ich bin ganz zerſchlagen! Sie ſoll mir ein Ei 
mehr kochen, aber nicht über vier Minuten!“ a 

Stumm nickte Hanns Herbert, küßte ihr die Hand 
und ging. 

Seufzend ſank Frau Elſe in die Kiſſen Fin Dos 
war eine böſe Nacht, die hinter ihr lag. ertelſtunde 
um Viertelſtunde hatte fie den tiefen, nachſchwingenden 
Klang des Gongs gehört und die Uhren der drei benach⸗ 
Zarten Kirchen. f 5 

Pong — pong — pong — 

Da ſchlug's ſchon wieder 

Frau Elſe griff nach dem Herzen — Gott ſei dank, 
daß es Tag wurde; daß die dummen Gedanken det 
Nacht verflogen. Ach, man wurde doch langſam eine alte 
Frau. 

Das Haus war bei Maylands noch nicht aufge⸗ 
ſchloſſen. 

Ungeduldig ſchritt Hanns Herbert auf und ab. Jede 
Minute, die er verlor, drückte ihn mit Zentnergewichten. 
Immer wieder tauchte Hedwigs blaſſes Geſicht vor ihm 
auf, als er am geſtrigen Mittag gegangen war. 

Ein Bäckerjunge ſtrolchte pfeifend an ihm vorüber. 
Da und dort raſſelten Schlüſſel in den ſchweren Haus⸗ 
türen. . 

Unbegreiflich war das alles, liebte er ſie nicht? 
Hatte er ihr das nicht hundertmal, tauſendmal in die 
kleinen Ohren geflüſtert? Hegte er nicht die beſten Ab⸗ 
ſichten, ihr ein ſorgenfreies, behagliches Daſein zu be⸗ 
reiten? Nein, er verſtand ſie nicht, verſtand nicht, wie 
ſie ihm das antun konnte. 2 

Endlich ſchloß es auch im Maylandſchen Haus, und 
Hanns Herbert ſtürzte am Hauswart vorüber, nahm 
mehrere Stufen auf einmal und ſtand atemlos oben auf 
dem Treppenabſatz. 

Haſtig klingelte er zweimal. 

Drinnen ſchlurfte ein Schritt; die Tür öffnete R 
ein Spältchen und Frau Martas noch ungepflegter Ko 
ch heraus. 

„Hanns Herbert! Um Gotteswillen, was iſt denn 
9 


el in die Handflächen. 


Er preßte die Fingernä 
„Iſt — Hedwig bei eu 
Frau Marta ſchrie auf. 


„Hedwig? 

„Ja. Sie ift geſtern nicht nach Haufe gekommen.“ 

„Sie iſt — geſtern — nicht — nach — Haus —“ 
ſtockte Frau Marta. 

Hanns Herbert nickte. 

„Warte mal!“ ſagte fie und angelte mit der Linken 
nach einem Umſchlagetuch am Flurhaken. Sie war noch 
ee en. ieh 5 5 tritt a hy 
etz dich bitte nach vorn in die Stube. werde gle 
mi Bater kommen. So eine Geſchichte So eine Ge 
ſchichte!“ a 
a Unaufhörlich ſchüttelte ie den Kopf. 5 

„Ich bleibe nur einen Augenblick!“ heizte Hanns 
Herbert. „Ich will gleich zur Polizei.“ 85 

Polizei!“ kreiſchte fie auf. „Nein, die nde l 
Die Schande! Wie konnte fie nur! Wo fie einen fo ver⸗ 
ſtändigen Mann hat und jo im Vollen ſitzt! Wo 2 
gut verſorgt iſt! Vater, ſchnell! — Hanns bert — 
3 die Hedwig iſt die ganze Nacht nicht nach Haus 


gekommen! n 
(Fortſezung folgt.) 


Wie, bitte? Die Ueberſchrift ſtimmt nicht? Der Tonfilm 
iſt = allerjüngſten Datums? ; 8 

ein, das iſt beſtimmt unrichtig. Die erſten Anfänge des 
Tonfilms gehen auf jetzt genau ein Vierteljahrhundert zurück. 


e 
Wenn es ein werkbilen e Laune des Zufalles will, daß ausge⸗ 
f 8 roße deutſche Tonfilm 


een erlebt — 


bie bisher in der Oeffentlichkeit f rene dh nische Vol Sie 


da am meiſten, daß er nicht auch die Seele der 


atte. s die 


ie Lebendigkeit 
lich damals 
tlich nicht ideale 
i gar noch auf 
en war, wurde in 1. Br nt aller 
älle die erg Uebere Eng: zwiſchen Bild und Ton 
niemals erreicht, ſo daß mit der Zeit dieſe Sorte von Sprachfilm 
Ente wieder ganz verſchwand. Er Zeit 3 auf 
nlicher u 


en aufgebaut, das Syſtem Lignoſe⸗Breuſing 
auf, das Hd) erheblich beſſer bewährte. Trotz alledem kam man 
nie um den Eindruck herum, daß mit dieſer getrennten techniſchen 
9 Film und Grammophon niemals ein nollkommener 
Juſtand zu erreichen fein würde 

Die erſten Verfuche, den Tonfilm nach der geute berwirk, 
lichten Idee zu „gehen zurüd auf die techniſche Tätigkeit 
des bekannten ters Ruhmer und auf die Arbeit der Ent⸗ 
decker Maſolle, Engel, Voigt ſowie des neuerdings durch die Ent⸗ 
deckung des Xeiherwellenfilms wieder im Vordergrund 1 
Erfinders Mihaly. Erſt der emfgen, unverdroſſenen Arbeit 
von mehr als 15 Jahren ift es geglückt, das Problem auf dem 
einzigmöglichen Wege der a löſen, auf dem 
einig m ao Wege, der einen nölligen chronismus, eine 
vollſtändige . — von Bild und Ton bringen konnte. 

In Deutſchland liegt die techniſche Auswertung der Tonfilm⸗ 
idee in den Händen des mit einem Kapital von 15 Millionen 
Mark gegründeten Tonbild⸗Syndikats und in den Händen des 
Klangffim⸗Konzerns, der dem Vernehmen nach mit etwa drei 
Millionen Mark Kapital arbeitet. Von beiden Unternehmungen 
find eine gange Reihe von Patenten aufgekauft worden, deren 
mehr oder minder große Brauchbarkeit in der Hauptſache ſich 


allerdings jeht erſt nach der Einführung in die Praxis des ollge⸗ 
meinen Kinobetriebes wird deweiſen können. Schon jetzt 5 zwi⸗ 
ettbewerb ent⸗ 


— den beiden Konzernen ein ſehr ſcharfer 
rannt, ein Kampf, bei dem wie bei jedem anderen techniſchen 
Wettbewerb der use den 182 hi aben wird, denn es geht 
auch hier um die größere Leiſtungsſühigkeit, um die Entſcheidung 
darüber, wer die e und — dann auch nicht zu ver⸗ 
geſſen — die billigeren Apparate auf den Markt bringt. 

Der eine der genannten Konzerne arbeitet mit allem Eifer 
darauf hin, Deutſchland, das mit ſtummen Filmen bekanntlich 
von merita förmlich überſchwemmt wird, wenigſtens auf dieſem 
Gebiete von den Vereinigten Staaten unabhängig 
zu machen. Soweit es ſich um die Tonfilm⸗Apparatur handelt, 
wären ohnedies von Amerika keine Vorteile für uns zu erwarten, 
denn eine Tonfilm-Einzichtung amerikaniſchen Urſprungs ſtellt 
be heute auf nicht weniger als 100 Mark, während in 

euiſchland die Apparate bereits in Preislagen awilden 3000 

10.000 Mart herausgebracht werden. Wenn allerdings der 

Kinogewerbe zu der Bedeutung kommen 


oll, wie man fie ſich heute denkt, dann wird durch Serien erſtel⸗ 
ung eine noch weitere Verbilligu 


der Apparate anzu 
fein. Bei der a en Ange des. ſpielgewerbes, das einen 
giemlich unbefriedigenden Winter 
meren Frühling und Sommer vor 


nter und einen noch ſchlim⸗ 
hat, wird nur die Maſſen⸗ 
derſtellung der Tonfilm⸗Apparatur biefe Neuerung zum Allge⸗ 
meingut werden laſſen. ß 3 
In Amerika, wo genau wie in England der Tonfilm bereits 
it einiger Zeit öffentlich zur Worfübrung gelangt, wird heute 
nen 


na verſchie 

Babe! > Palm eg: wieder in zwei verfhledene Gruppen 
U : in den 11 85 enden Film, der in der Hauptſache 
prache, Geſang und Mu wiedergibt, und in den ſogenannten 
räuſchfülm, der ſich fa Puten auf die Wiedergabe von 
Seräuſchen Schnau en und Puſten der Lokomotiven, Anattern 
der Autos, Brauſen der Meereswogen und dergleichen) beſchränkt. 


Der Tonfezuftlm Se 
Re mn dhe an ge Syſtem ſo weit auszubauen, daß die Bilder 


Großf wiedergegeben werden 
Ha iſt, die 15 drahtlos oder nicht drahtlos an 9. beliebige 


iterzuſenden rſten mindeſtens 
Ka 1 515 u Verwirtt EN dieſer an fo durchaus 
ee 58 — Der Ton fe Im aber wird erſt 


leſer techniſchen t ſein können, 
= * 192 ahre erforder⸗ 


TLlierteljahrhunderk⸗Jubiläum des — Toufilms. 


eben 


i leichen angeſehen und nicht gefreſſen zu werden. 
men! ch 5 gefreſſen z en 


will, nicht heult, ſondern | 
onfilmverſahren gearbeitet. 


Wenn ſchon heute in der Oeffentlichkeit von allen möglichen 
Folgen geſprochen wird, die ſich aus dieſen techniſchen Neuerungen 
ergeben ſollen, dann handelt es ſich in der Mehrzahl wohl doch 
nur um Kombinationen und Vermutungen. Man malt heute 
ſchon als unausbleibliche Folge dieſer techniſchen Umwälzungen 
das Geſpenſt eines funklichen Monopols der dar⸗ 
ſtellenden Künſte an die Wand und will auch heute ſchon 
willen, daß die deutſche Reichs⸗Funk⸗Geſellſchaft 
dazu wird übergehen nen für dieſe Fernübertragung ihre 
eigenen Filme herzuſtellen, da die Filminduſtrie ſich nicht 
ins eigene Fleiſch ſchneiden und nicht noch die Mittel zur Be⸗ 
e ihres een es liefern wolle. Bei all 

n emen kann es m gegenwärtigen Zeitpunkte, da 
die Mihalyſche Erfindung At ihre Grauchbarkeit 115 5 ern⸗ 
kino erwieſen hat, nur um Wahrſcheinlichteitsfragen handeln, 
un hei 0 9 = ne Eu 2 5 Probleme 

n erſt reif werden em jeweiligen Fortſchritt der tech⸗ 
niſchen Weiterentwicklung. y u 8 


Die Pferde. 


Von Sſergej Jeſſenin. 


Mit ihren Nüſtern blasen He im Schreiten 
vom Gras hinweg den goldnen Staub der Zeiten. 


Ueber den Hügel hin zur blauen Bucht 
geht flatternd ihrer — — Flucht. 


Ihr Antlitz ſchwankt im ftillen Waſſerſpiegel, 
vom Mond gehaſcht mit fberblantem et 


Der eigne Schatten macht fie ſchreckhaft ſchnaufen; 
Die Lange dungen mern de 15 froh in gan 5 laufen. 
” 


Hell klingt der Frühlingstag ums Ohr der Pferde 
Und lockt die een liegen aus der Erde: 


Und mittags, wenn die heißen Wieſen dröhnen, 
ſchlagen fie aus und ſchütteln ihre Mähnen! 


Stets ſchärfer will der helle Hufſchlag klinken, 
ins Leere bald, bald ins Geb verſinken. 


Doch hebt die erſte Welle ſich zum Stern, 
ſchwirren die Fliegen überm Waſſer fern. 
* 


Das Licht erloſch. Nun ſind die Wieſen müd. 
Der Hirte bläſt auf feinem Horn ein Lied. 


Geſenkter Stirne hör'n die Pferde zu 
was ihnen ſpielt der bärtige Mann in Ruh. 


Das Echo aber führt mutwillig ihren Sinn 


auf unbekannte grüne Wieſen hin. f 
Liebend die Tage dein und deine Nacht, 
hab ich, o Heimat, dir dies Lied gemacht. 
(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Sigismund von Radecki.) 


Fprichwörter und die neue Zeit. 
Von Geheimrat L. Gülle. 
(Nachdruck verboten.) 
Mit den Wölſen ſoll man heulen. 

Damit ſoll man angeblich bezwecken, von den allen ke 

9 
M 1 dazu genügt, iſt doch mehr als weiſelhaft 
Beſſer iſt es jedenfalls, sen: wenn man nicht Aas ſein 
chweigt und die Wölfe zu töten und zu 


* 
Hunger iſt der beſte Koch, 
aber er kocht leider nichts für den ran Magen. 


Wie die Alten ſungen, fo N die Jungen. 
Das mag früher richtig geweſen ſein. Jaht aber fingen du 
Jungen ihre eigene Melodie und die Alten halten den Schnabel. 


Armut ſchändet nicht, und Neihtum macht jelten glücklich. 
f ee nicht lleber umgekehrt heißen: Reichtum ſchandet 
nicht, und Armut macht ſelten glücklich? 


Ein Narr kann viel fragen, worauf ein Weiſer nicht 
Das bürfte k Reſſc 6 kann. uicher N 
as dürfte kaum zutreffen. Ein wirklicher Narr 
etwas, und ein Weiſer, der von einem Narren a . 
antwortet ihm überhaupt nicht. 1 


vernichten verſucht. 


ſchwerlich 


muß man 


Zudem iſt es doch recht unbequem, immer den 
ſich dabei Iei 


Freunde in der Not, n hundert auf ein Lot. 
Oft geht auch nicht ein 7 auf die Waage. 
* 


Man ſoll den dem Abend loben. 
Aber rer den — 


—— —— Im} 


etzt. 


ſtattl 
dem noch die „Spiele“ (1927) und der Proſaband "Sei 


chhau usg 
Ballade „Die Mär vom Ritter Manuel“ in feinem „Meiſter⸗ 
Balladen“ 1923 analyſierte: „Von allen lebenden Ba adendichte⸗ 


bend und die Nacht vor dem Morgen. 


ei Von oben u. 8 

r Paſten remes, 3. kün 

Hafenarbeiter, 5. Anmelbung ei 

28 Perjonen, 8. fün 
eu 


europai auptſtadt 
Dichter, 15. Beyer 16. G 
Oſtpreußen, 21. Sportsmannſ 


links nach rechts: 1. Drama von Goethe, 3. Geld⸗ 
rinnen und Balladendichtern iſt Agnes Miegel ohne jede Frage ven 
die genialſte, die größte in nicht wert, die Falken ihrer ae Pe — army Geſtalt, = 

uhe zu löſen; fe fit unbedingt und ohne Zweifel die größte 5 ape 10 Kam . 10 
lebende Balladendichterin!“ 5 — 2 * rap, - 

name, 22. Raubtier der Steppe, 

H Aus aller Welt. * 24. Wald und Heidepflanze. 

Eine Verlegerwette. Der Verleger B. Graſſet in Paris hatte 5 
kürzlich eine Wette abgeſchloſſen der rn 1 n m IV * 29 ee Xi XII 
tober 1928 erſchienenen Roman Climaks von Andre Mauroi Statt der Ziffern auf Zifferöl t — bie 
bis zum erſten Juli 1930 80 000 Exemplare abſetzen wolle Wie Buchſtaben o. e e, 1, u. 0. 1 r, F. 8, 8, u Beiger 
man jetzt aus framzöfifien Zeitungen erfährt, hat der üfts- bei terer Umdrehung — von folgen 1 — 
tüchtige Pariſer Verleger bereits im Januar feine ge⸗ III Blantagengewächs, — r un A Gottheit 
wonnen gehabt. Dieſer außerordentliche Erfolg wird Maurois | IV Produkt des Winters, IH—VI Fluß in Böhmen, V— 


noch mehr in den Vordergrund des It: chen 

ganz Europa, aber auch von Gim Amerika, wo er ſehr 
wird, rücken. Der Roman „Climats“ von Andre Maurois 
den die Wette ging, erſcheint in Kürze unter dem Titel 
lungen der Liebe“ im Verlag N. Piper & 
München. 


Ein Einſiedler, der in zehn Jahren nur einen —— hatte. 

In England ſtarb im Alter von 70 Jahren ein Menſchenhaſſer, 

bert Faulkner, der in den letzten zehn Jahren ſeines Lebens 

mit niemand mehr verkehrte. i fünf ahren 

haupt nicht mehr ſein Zimmer verlaſſen. e M iten wurden 

auf einer Matte vor der Tür abgeſetzt, wo er ſie ſpäter wegholte. 

u unge re nahe alien und die alien Ein an, 
ewohner des Ha e er o 

it dem Ein 4 ＋ 15 2 daß 

aſe zu 


t habe, m Ben ein 
ür vor der ig und fo jede 


dieſer ihm aber immer die 
Annäherung unmöglich machte. Nur einmal, vor etwa zehn 
Feb enz 2 Faulkner einen Beſuch, der ihm Blumen und Trau⸗ 
n brachte, aber der Einſiedler wies den — Als er 
krank wurde, verſuchte ein Hausbewohner durch einen Ritz in der 
Tür mit Faulkner zu verkehren, ſuchte ihn vor allem dahin zu 
bringen, einen Arzt kommen zu laſſen. Faulkner aber wies au 
dieſes Anerbieten ab. Der rap war nicht ohne Mittel, 
wie ſein Anwalt Bon Er hatte ein Guthaben auf der Bank, 
das ihm monatlich über 120 Mark in Zinfen einbrachte 


2 Zum Kopfzerbrechen. 


0., 


Treppenrätſel. 
Die Buchſtaben 
aabeeefigg 
8.17: 8. FE SIE m 
820.0 re ss it fu 
— u u u 2 z find in die Felder 
der Figur jo W daß die 
wagerechten Reihen Wörter von 
folgender Bedeutung enthalten: 
1. Konſonant, 2. Franzöſiſches Für ⸗ 


wort, 3. Naturerſcheinung, 4. Finger⸗ 
— kurze Aufzeichnung, 6. Süd⸗ 


7. Stadt in Scjlefien, . 


ucht. 
8. wichtiges Verkehrsmittel. 


waagerechten. 


Bei richtiger Löſung iſt die letzte ſenkrechte Reihe eich der unterſten Nadel 
8 K. B. Eichel 


VE-IX Eiſenoxyd, 5 i „ VIX in Hannover, 

VI XII — Feſt VII- XII Himmels kü rer, D a n. 
Beränderlig. 

ein jeder an 

dunklem 


A NJO -an 
= 


ELLE 
ener 
Nr 


ETL 
4 e 


ing von einem Mohren 
Kopf, Hals und Fuß verloren; 
Ko, Ya fo 2 Stell 


Mit einem Mal ganz — hell ! K. N. 
* 
Auflöſung Nr. 8. 

Kreuzworträtſel: Senkrecht: 1. Berlin. 2. Main. 3. Eid. 
5. Alm. 6 Moos. 7. Norden. 8. Ahne. 9. 10. Amen, 
11. Solo. 16. Orkan. 17. Nebel. 20. Hut. 22. „28. Elbing. 
24. St 25. Beta. 26. Made. 27. Lido. 28. Werder. 31. 
34. Reim. 36. Eros. 38. Rom. 40. Beo. — we te 
1. Bremen. 4. Hameln. 8. Aida. 10. Amos. 12. Lahn. am. 
— Sold = ur 3 1 en 2 re. — — 

Stab. 26. 29. Lo 3 2. uer. 
35. Tod. 36. Eder. 37. Gera. 39. Ebro. 41. Grimma. 42. Goslaz, 

In memoriam: Anden, Denken; Andenken. 

Kreuzrätſel: 1. Palette, 2. Stendal, 3. Notdorn. 

2 : Aula — Nonne — Taube — Seh — 

— — — — 


— Rumpf = Unten Bruckner 
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